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Schwarze Spinne endet inApokalypse
Sarnen EtwasUnerhörtes, eineNovelle, schrieb JeremiasGotthelfmit der «Schwarzen Spinne». UrsWidmermachte daraus ein

Drama.Das Kollegitheater Sarnen interpretiert es auf eigene genialeWeise. AmSamstagwar Premiere.

MarionWannemacher
marion.wannemacher@
obwaldnerzeitung.ch

Das Böse droht von Anbeginn
hoch über den Bühnenbrettern:
DermächtigeLeibder schwarzen
Spinne.Erwirdgetragenvonacht
staksigenBeinen,diedasGesche-
hen auf der nackten schwarzen
Bühnemit der architektonischen
WirkungvonSäuleneinesRitter-
saals begrenzen. Der Lehnsherr
Graf von Stoffeln (MyriamMen-
de) throntmit seinenKreuzrittern
über dem Volk. Im schattigen
LochderBauernherrschenHun-
gersnotundMühsal.WasderGraf
abverlangt, übersteigt deren
Kraft: Innert Tagesfrist sollen sie
ihm100BuchenalsSchattengang
pflanzen. Ineinemchoreografisch
expressiv umgesetzten Erschöp-
fungstanz aus stereotypenWork-
out-Bewegungen schuftet der
Chor der Bauern.

Mitten in die Schinderei
kommt unverhofft ein Jäger (Re-
becca Büchi spielt ihn provozie-
rend weiblich verführerisch und
selbstbewusst) und bietet Hilfe
an. Es ist der Teufel. Er verlangt
als Lohn für seine Arbeit ein un-
getauftes Kind. Die Bauern zö-
gern.Dochdie couragierteChris-
tine (eine hervorragende Aline

Banz) stellt sich ihm, tanzt mit
ihmeinenTango, derWiderstre-
ben, Anziehung und Verführung
widerspiegelt. Sie schliesst den
Pakt mit dem Teufel, besiegelt
durch einenKuss.

ReduzierteWidmer-Fassung
in linearer Inszenierung

«Die schwarze Spinne» auf der
Bühne des Kollegitheaters Sar-
nen, das sind 80 Minuten Span-
nung ohne Pause in einer Insze-
nierung, die sich durch ihre Li-
nearität auszeichnet. Regisseur
Mats Michel und Geri Dillier als
dramaturgischer Berater ver-
stehenes, dieFädender äusserst
reduzierten Widmer-Fassung
zusammenzuführen. Es ist das
Zusammenspiel der eigens von
DanielMattmannkomponierten
Musik (wir berichteten), des ge-
nial reduzierten Bühnenbildes
von Markus Bürgi und der aus-
drucksstarken Choreografie von
GianniSchwager sowiederatmo-
sphärisch stimmungsvollen Be-
leuchtung durch Patrick Imfeld,
die das Drama zum Gesamt-
kunstwerk werden lassen. Gros-
sen Anteil daran haben die Spie-
ler.Ob ihrer Spielfreude,Körper-
spannungbeimTanzenund ihrer
hinreissend interpretierterMusi-
caleinlagen lassen sie vergessen,

dass es sich um Laiendarsteller,
um Schüler, handelt.

Düster und voller Horror ist
der Stoff, den Gotthelf einst als
Novelle aus einer Sage dichtete.
Urs Widmer dampfte ihn in sei-
nem Drama auf die Kernge-
schichte ein, bei ihm begleitete
BüneHuber von Patent Ochsner
das Geschehen. Die beiden von
Widmer ersonnenen Figuren
Köbi und Sybille (Eliane Gisler

undMiriamKafader spielen fan-
tastisch) brechen als «Beelze-
Bub»und«Anti-Christ»wieNar-
ren in ihrem absurdem Tun und
Witzdensonst schweren,drama-
tischenHandlungsstrang.

DerTeufel lässt sichnicht in
dieSuppespucken

DemTeufel gelingt dasWerkmit
spanischerBesprechungsformel,
die 100Buchen stehen, die Bau-

ern sind scheinbar gerettet. Mit
Nottaufen im letztenAugenblick
gelingt es dreimal, den Teufel zu
überlisten.Dochdieser lässt sich
nicht so einfach indie Suppe spu-
cken. Jedes Mal zieht er die
Schraube weiter an, senkt sich
der bedrohliche Leib der Spinne
dichter auf die Bauern herab,
brennt immer mehr die Wange
von Christine, dort, wo sie der
Teufel geküsst hatte. Dagegen

kommt auch der Pfarrer (über-
zeugend gespielt von Hannes
Krummenacher) nicht an, auch
nicht mit einem beschwörenden
lateinischen Exorzismus. Seine
Klappleiter als Kanzel zeigt die
Hilflosigkeit seiner Mittel. Das
Volk agiert als abgestumpfte
Masse, macht sich als Kollektiv
schuldig am Blut von Christine
und ist bereit, das verlangteKind
zu opfern.

Aus der teuflisch geküssten
Wange entspringen schwarze
Spinnen, die wie die schwarze
Pest erst das Vieh, dann (in gro-
tesk-witziger Parodie) Ross und
Ritter und schliesslich die Men-
schen niederstrecken. Zuletzt
spinntdiewahnsinniggewordene
Christine, nun selbst zur Spinne
mutiert, ihre tödlichen Fäden. In
dramatischerÜberspitzungendet
Widmers Stück in einer Apoka-
lypse. Es ist das Schauspiel des
Teufels, das diesem gründlich
misslingt. Er bleibt geschlagen
zurückundbekommtzuletzt sein
Fett weg (O-Ton Büne Huber):
«Bisch es truurigs Arschloch.»

Hinweis
Weitere Termine: 16., 17., 21., 23.
und 24. März, jeweils 19.30 Uhr,
Altes Gymnasium Sarnen. www.
kollegitheatersarnen.ch

Nachgefragt

«Ich redetemir ein,
dass alles einTraumsei»
Bisunterdie letzten sechs schaff-
te es die Emmetterin Vanessa
Leuzinger (21) am Samstag an
den Miss-Schweiz-Wahlen. Für
das Krönchen reichte es aber
dann doch nicht. Gestern Mor-
gen, kurz vor derHeimreise, war
die Enttäuschung im Gespräch
noch deutlich spürbar.

Wiegeht es Ihnen?
Eigentlich ganz gut, erst jetzt
wird mir klar, was alles passiert
ist. Nach dem Ausscheiden war
ich aber sehr, sehr enttäuscht. Es
war schliesslich ein Traum, den
ich seit meiner Kindheit hatte.
Und dann die Vorfreude in der
letzten Zeit. Bis ich ausschied,
hatte ichdieHoffnung, zugewin-
nen. Als es dann aber hiess, ich
sei nichtmehr dabei, war das ein
ganz harter Schnitt.

HatSiedannnachderShow
jemandgetröstet?
Ja, meine Familie und mein
Freundwarenda, undallehaben
mir eine weisse Rose geschenkt.
Ich hatte nachher einen ganzen
Strauss. Das war richtig herzig
und hat sehr gut getan. Ich war
schon traurig, und es sind auch
Tränen geflossen.

WasdenkenSie,warumes
nicht gereichthat?
Keine Ahnung, ich bin etwas rat-
los. Ichbin rausundhabewirklich
mein Bestes gegeben. Auch an-
dere Leute und sogar Sponsoren
haben mir gesagt, dass sie es
nicht verstehen,warum ichnicht
weitergekommen bin. So durfte
ich zum Beispiel nachher auch
die Parfümfotos machen, die
sonst mit der Gewinnerin ge-

machtwerden.Daswareine sehr
schöneGeste fürmich.

WarenSienervösbei Ihrem
Auftritt?
ImVoraushabe ichnochgedacht,
ichwürde schlotternvorNervosi-
tät. Schliesslichwar ichdannaber
dochnicht nervös. Ich redetemir
ein, dass alles einTraumsei.Und
dass ichaufwachenwürde,wenn
irgendetwas schiefgehen würde.
Dashatmental offenbar ganzgut
funktioniert.WirKandidatinnen
hattenbei derVorbereitungdies-
bezüglich kein Training. Jede
hatte vordemAuftritt ihreStrate-
gie. Ich habe mich zurückgezo-
gen, damit ich alleine nochmals
richtig durchatmen konnte.

Anfänglich, haben Sie gesagt,
sei alles sehr freundschaftlich
gewesen. War das auch am

Schluss noch so, als es umden
Siegging?
Die Konkurrenz wurde amEnde
schon spürbar schärfer. Aber ich
binnichtdarauf eingegangen. Ich
habe andere einfach ausgeblen-
det undmichaufdieKandidatin-
nen konzentriert, die mir gutge-
tan haben. Es haben sich auch
Freundschaften entwickelt, die
ichmit Sicherheit weiter pflegen
werde.

WasnehmenSie sonstnoch
mit?
Ich habe wertvolle Erfahrungen
gemachtundfindeauch, dass ich
michpersönlichentwickelt habe.
Zudemkonnte ichvieleBekannt-
schaftenmachen,diemir künftig
nützenkönnten. Ichwerde sicher
weitermachenmitModeln, da ist
ein grosses Netzwerk ebenfalls
nützlich. (unp)

Vanessa Leuzinger aus Emmetten hat an den Miss-Schweiz-Wahlen
teilgenommen. Bild: PD

Der Teufel (Rebecca Büchi) tanzt im knallgrünen Kleid. Bild: MarionWannemacher (Sarnen, 5. März 2018)

Mindestens

20%
Messerabatt*

Denner Weinmesse

Kein Alkoholausschank und -verkauf an Jugendliche unter 16 Jahren.
*gilt nur für das Messesortiment, ausgenommen Bordeaux 2015,
nicht mit anderen Aktionen und Bons kumulierbar

www.denner.ch / www.denner-wineshop.ch

«Feiertage für meinen
Weinkeller.»

Stans, Einkaufszentrum Länderpark
Montag bis Samstag, 12. – 17. März 2018

Verkauf: Montag bis Freitag 9.00 – 20.00 Uhr,
Samstag 8.00 – 18.00 Uhr

Degustation: Ab 11.00 Uhr bieten wir Ihnen die Möglichkeit,
Weine zu degustieren und sich ausführlich beraten zu lassen.


